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Hier schreibt Tatj ana Noch eine Weihnachtsgeschichte

«Ist Gott schwarz?»

Diese folgenschweren drei Wörter

standen in riesigen Buchstaben

an der Tafel, die wie ein Flü-

gelaltar aufgeklappt war. Unsere
Bregenzer Lehrerin fiel prompt
auf diese List herein, denn
anstatt langweiligem Rechnen
konnte sie nun ihrer
Lieblingsbeschäftigung des langatmigen
Philosophierens nachgehen,

«Mein Gott, mir wird schwarz vor
den Augen! Die Erklärung wird
schwierig.» 5ie quälte sich mit
Beispielen der Entwicklung der
Menschenrassen durch die
Jahrmillionen, erklärte, dass auch wir
alle schwarz waren und durch
lange Wanderungen über die
Kontinente erst weiss wurden,
was die Hinterbänklerzu«Ama-
dou, Amadou»- Rufen bewegte.
Der arme 5enegalese in der ersten

Reihe erschrak, weil er mangels

genügender Deutschkenntnisse

überhaupt nicht wusste, um
was es ging.

Gott wäre auch ein Symbol,sie
konnte dieses Wort aber nicht
erklären und verglich es mit dem
Internet-®, («Super! Gott ist in
allen Mails!»), malte das göttliche
Auge an, («Also war Gott ein
Einhorn!») und raffte sich z u einer
Schlusserklärung durch:«Gott
könnte alle Farben haben, er
könnte sogar grün sein.» «So wie
Dejan nach sechs Alcopops?»

Sie wollte diese Zwischenrufe
wie so immer nicht hören, klappte

die Flügel der Tafel zu, um endlich

ungestört mit Mathematikzu
beginnen und schrie in vorarlber-
gischemSound«!^^ Gott!»,al5
sie die nächste Provokation las:
«Der einzige Gott ist Allah!»

Tatj ana Hungerbühler

Fest der Liebe

Folgendes
hat mir die Mitarbeiterin ei¬

nes Waisenhauses erzählt: Dort lebte
Paula, ein achtjähriges, unsympathisches

Mädchen, so affektiert und geheimnis-
tuerisch, dass sie von allen Kindern gemieden

wurde. Auch die Gruppenleiterin der
Wohngruppe mochte das unzugängliche
Mädchen nicht und wäre es am liebsten
losgeworden. Vorläufig gab es keinen Grund.

Auf einem Spaziergang fand Paula einen
kleinen Teddybären aufdem Sperrmüll. Der
hatte einen aufgeschlitzten Bauch und nur
ein Auge. Sie nahm ihn mit und hing ihn sich

an den Gürtel, obgleich alle sie deswegen
auslachten.

Als die Adventszeit kam, begannen die Kinder

zu basteln. Jedes hatte eine Bezugsperson,

der es etwas schenken wollte: Ein Bild,
eine Schachtel, ein Lesezeichen. Paula hatte

niemanden. Die Lehrerin gab ihr Nadel,
Faden, kleine Silbersterne und etwas Stoff.
Sie steckte alles in die Tasche, setzte sich in
eine Ecke und zog ein Gesicht, als würde sie

nachdenken.

Endlich, am 23. Dezember, schien die
Gelegenheit gekommen, Paula loszuwerden. Es

war nämlich verboten, in den Stadtwald zu
gehen, weil sich dort Obdachlose aufhielten,

die ein Feuer aufder Lichtung machten, um
sich zu wärmen. «Paula ist in den Wald
gelaufen», sagte eine der Zimmergenossinnen
zur Gruppenleiterin. «Ich bin ihr gefolgt und
habe gesehen, wie sie ein Päckchen und
einen Zettel in einem Baum versteckt hat.
Sicher unterhält sie eine Geheimkorrespondenz

oder sie schmuggelt.»

Die Leiterin versprach, der Sache nachzugehen

und machte sich auf den Weg. Es war
Abend, und es hatte geschneit. Männer mit
braunen Papiertüten sammelten Reisig und
legten es in einen Drahtkorb. «Haben Sie ein
kleines Mädchen gesehen?», fragte die
Leiterin. Die Männer nickten und deuteten auf
einen Eichbaum. Sie ging dahin und sah,
dass in dem breiten Stamm eine Höhlung
war. Als sie hineingriff, fand sie ein Päckchen
und wickelte es aus.

Es war der kleine Teddy. Sein Bauch war
sorgfältig zugenäht und das fehlende Auge
war durch einen Silberstern ersetzt. Ein Zettel,

der mit Paulas ungelenker Schrift
beschrieben war, lag dabei. Staunend, mit
gesenktem Kopf las die Leiterin. «Fröhliche
Weihnachten. Dies ist mein Geschenk. Wer
du auch bist, der es findet: Ich liebe dich.»

Irene Busch
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